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Württemberg.
Vaihingen a. E., 6. Niärz . (Keine Maul - uird Klaucu-

ienche.) Seit kurzem geht das Gerücht, das; iu einer Hänüler-
stalluug iu Vaihingen dir Maul - und Klauenseuche ausge¬
brochen und dadurch die Abhaltung des am nächsten Mittwoch
fälligen Marktes in Frage gestellt sei. Dieses Gerücht ent¬
behrt jeder Begründung . Richtig ist nur , daß aus eiuem an¬
deren Viehmarkt Maul - und Klauenseuche-Verdacht sestgestellt
wurde. Das verdächtige.Vieh wurde dort sestgehalten. Die
Abhaltung des nächsten Viehmarktes mit dem zugleich Krä¬
mermarkt' verbunden ist, ist deshalb nicht in Frage gestellt.

Stuttgart , 6. März. (Spielplan der Württ. Landcsthea-
ter.) Großes Haus : Sonntag , 6. März : Der Zigeunerbaron
(714—1014) ; Montag —; Dienstag : Die sizilianische Vesper
(8 bis gegen 11) ; Mittwoch : Coriolan (8—1014); Donnerstag:
Das Nachtlager in Granada — Tie Puppcnfee (8—101») ;
Freitag : Pagliacci — Die Puppcnfee (8- 10-4) ; samstag:
Carmen (7 bis nach 1V); Sonntag , 15. März : Zur Reichs¬
handwerkswoche: Die Meistersinger von Nürnberg (6—11);
Montag : Der Troubadour (8- 1014) ; Dienstag : Der Zigeu¬
nerbaron (8—11); Mittwoch : Der Raub der Tabinerinneu
(414—7). — Kleines Haus : Sonutag , 8. März : Sneewittchen
(4—g) — Der Raub der Sabinerinnen (714 bis nach 10);
Montag : Fuhrmann Henschel (8—101t) ; Dienstag : Gastspiel
Konrad Dreher mit Ensemble: Matthias Gollingcr (8—1614) ;
Mittwoch: Don Giovanni (714 bis nach 1014) ; Donnerstag:
Elisabeth von England (8 bis nach 1014) ; Freitag : Eoriolan
(8 bis nach 1014); Samstag : Voruntersuchung (7X> bis gegen
10); Sonntag , 15. März : Zum letzten Male : Sneewittchen
(4—6) — Sturm im Wasserglas (714—914) ; Montag : Vor¬
untersuchung (8 bis gegen 1014) ; Dienstag : Richter Feuerbach
(8—10) ; Mittwoch : Gastspiel George Baklanoff : Don Gio¬
vanni (8—11) Uhr . — Liederhalle: Sonntag , 8. März:
7. Symphoniekonzert -Hauptprobe (11—1); Montag , 9. März:
7. Symphoniekonzert (8—10) Uhr.

Stuttgart , 6. März. (Zur Oberbürgermeisterwahl.) Die
Kommunisten werden für die Stuttgarter Oberbürgermeister-
Wahl wie bei der letzten Wahl einen eigenen Kandidaten auf¬
stellen.

Ulm, 5. März . (Belohnte Ehrlichkeit.) Ein junger ar¬
beitsloser Mann , der Bräutigam einer Tochter aus hiesiger
Familie , der schon längere Zeit arbeitslos war und mit der
Unterstützung nicht auskam, fand kürzlich einen Geldbeutel
mit 9 Mark Inhalt . Die Summe wäre gerade recht gewesen,
um eine Schuld zu begleichen. Mutig wehrt der Mittellose
diesen Gedanken ab und trägt den Geldbeutel auf das Fund¬
büro. Nach einigen Tagen läßt man ihn kommen und fordert
ihn auf, sich bei Frau Fabrikant N. zu melden. Frau Fab¬
rikant N. schenkte ihm, nachdem er ihr einige Fragen beant¬
wortete, 3 Mark und die Woche darauf gehörte der Ehrliche
nicht mehr zu den Arbeitslosen, sondern fand Arbeit in der
Fabrik des Mannes der Frau N.

Brief aus Pforzheim
Remmisrere! Ter letzte Kanonier. — Das Heute im Leben
einer großen kleinen Stadt. — Frühlingserwachen. — Der

Massiger des deutschen Varietes.

„Ein schlichtes Kreuz
zwischen zwei Ackersalten.
Bald schneit's
und deckt die letzte Spur
von einem, der zur Fahne schwur
und seinen Schwur gehalten.
Der Regen wusch Len Namen ab,
verloren und vergessen — —
Soldatengrab ! Soldatengrab,
das keine Tränen nässen."

Reminiscere ! — Der Sonntag gehörte den Toten des
Weltkrieges.  2 Millionen deutscher Männer sind für
ihre Heimat in den Tod gegangen. Auch der Dichter obiger
Verse ist unter ihnen. - In ernster und würdiger Feier ge¬
dachte Pforzheim seiner Toten . Das Heldengrab und der
Ehrenfriedhos auf der Schanz gaben den stimmungsvollen
Rahmen dazu. Zu rasch vergißt die Welt von heute, was
gestern war , was andere für sie gelitten und gestritten haben
und ihr Letztes und Bestes opferten für das Bestehen unserer
Heimat. Zwei Millionen sind für sie, für uns gestorben, und
der Geringste unter ihnen hat unser Gedenken verdient.
Einer unserer Kriegsdichter, R . Hohlbaum, schrieb einmal so
schön in Versen:

„Ihr , die ihr Hüter der Kultur euch nennt,
tönenden Wortes unsere Siege feiert,
und was als Flamme göttlich einfach brennt,
mit eures MenschenwitzesDunst verschleiert,
und wenn ihr wie der Vater Goethe singt,
euch sei's gesagt: Der letzte Kanonier,
der pflichtgctreu den schweren Hebbaum schwingt,
ist mehr als ihr !"

Zu rasch nur geht im Lärm der Gegenwart und in der Hast
des Tages unter , was gestern heilig schien und groß . Die Enge
persönlichen Erlebens bringt soviel Mannigfaltigkeit , daß
man zu leicht das Große von gestern vergessen kann, lind für
Abwechslung ist ja auch im Leben einer kleinen
großen Stadt  immer gesorgt. Besonders hoch gehen die
Wellen der Generalversammlungen der Vereine und Parteien
aller Schattierungen und Zwecke. Auch in das politische Leben
kommt neuer Schwung. Eröffnet wurde der Reigen von einer
Versammlung der Nationalsozialisten im Saalbau , und mor¬
gen spricht beim Stahlhelm Ducsterbcrg, der zweite Bundes¬
führer . Lobenswert ist das Beginnen der Sänger und Turner
der Pforzheimcr Gaue, die am kommenden Sonntag mit einer
gemeinsamen Veranstaltung zu Gunsten der Nothilfe vor die
Oesfentlichkeit treten . Umberto Urbano , der Mailänder Scala-
Sänger , hat uns eine böse Enttäuschung bereuet, was auch
in zum Teil vorzeitiger Saalräumung zum Ausdruck kam.
Dankbares Publikum und überfüllten Saal fand ein Vortrag
über Rundfunkstörungen . Beachtlich sind auch die Bemühun¬
gen der Anthroposophischen Gesellschaft, durch eine Vortrags¬
reihe interessantester Art für ihre Ziele zu werben.

Das Schauspielhaus scheint mit dem „Frühling im Wie¬
ner Wald" einen guten Griff getan zu haben und der Pforz-
heimer wartet jetzt nur noch am den „Frühling am Hachel".

Am Tiespmilt der Krise?
Bedeutsame Rede». Die Lohnsenkungsaktion. — Dornen¬
geschenk des Reichstages an die Landwirtschaft. — Erfolge der
Ausstellungen. — Der ausländischeKapitalmarkt lockert sich.

Optimismus der Börsen.
(Nachdruck verboten.)

','8- Wie eine befreiende Älachricht wurde von der Wirt¬
schaft die Aeußeruug des Leiters der A.E.G. bei deren Gene¬
ralversammlung ausgenommen, daß wir am Tiefpunkt der
Depression stünden, wenn keine neuen politischen Schwierig¬
keiten mehr auftreten . Auch Reichsarüeitsminister Dr . Steger-
wald meinte jüngst, daß wir den tiefsten Punkt unseres
Niederganges erreicht hätten. Dieses Jahr würde allerdings
noch im Zeichen der Not stehen.

Auf die bekannte Tatsache, daß die Reparationen , vor allem
an unserer , wie an der Weltkrise schuld sind, wies jüngst
Reichsbaukpräsidcnt Dr. Luther auf der Leipziger Frühjahrs¬
messe hin . Sein Amtsvorgänger , Dr . Schacht, appellierte an
das Ausland , es möchte doch endlich einsichtig werden und uns
die Möglichkeit zu arbeiten geben; denn sonst könne Deutsch¬
land nicht mehr bezahlen und wir stünden dann vor dem
Bankerott.

Schließlich sei noch Ministerialdirektor Schenk erwähnt,
der sich in der Jahreshauptversammlung des Bayer . Jndu-
striellen-Verbandes über die deutsche Krise vervretlete. Unter
den Mitteln , nach denen zur Ueberwindung der Krise gegrif¬
fen werden müßte, sei die Rückbildung der Löhne und Sozial-
lastcn. Nach einer Angabe des Reithsarbeitsministers dürfte
nun bis zum 1. April die Lohnsenkungsaktion zu einem ge¬
wissen Abschluß gekommen sein. Bis jetzt sind rund 80 Pro¬
zent der Tarifverträge erneuert worden. Die jetzige Lohn¬
senkung ist eben eine vorübergehende Notmaßnahme . Welchen
Umfang die Kündigungen der Tarifverträge z. Zt . anneh¬
men, zeigt die Tatsache, daß in den Reichs- und Staatsbetrie¬
ben allein 600 000 Lohnempfänger in gekündigtem Lohnvcr-
hältnis stehen. Auch die Nordwestgruppe der Eisen.- und
Stahlindustrie mußte zu umfangreichen Kündigungen von
Tarifverträgen schreiten. Interessant ist, daß die Tariflöhne
im letzten Fahr im Durchschnitt nach Angaben des Reichs¬
arbeitsblattes um 5—6 Prozent gesenkt wurden . Der Lohn¬
abbau aber findet nicht nur in Deutschland, sondern auch in
England . Frankreich usw. statt . Neuestens wird bekannt, daß
im obersteierischenStahlwerksverband , in dem sich die bedeu¬
tendsten Industrien Oesterreichs befinden, Akkordlöhne um 12
bis 18 Prozent und in einzelnen Fällen die Tariflöhne sogar
um die .Hälfte gekürzt werden.

Die Landwirtschaft dürfte über das Geschenk, das ihr der
Reichstag jüngst präsentierte , sehr ungehalten sein. Nun wer¬
den trotz der Not der Landwirtschaft und des Ueberflusses an
eigenem Schlachtvieh, das die Landwirtschaft nur zu Schleu¬
derpreisen absetzen kann, 50000 Tonnen Gefrierfleisch zollfrei

"och Deutschland eingeführt. Die Behauptung , daß höhere
Zölle Fleisch und Brot unter allen Umständen verteuern,
trifft im übrigen nickst immer zu. So sind z. B. die Preise
für Vieh dem letzten Wirtschaftsbericht der Commerz- und
Privatbank zufolge trotz der Zölle z. Zt . immer noch um 20
Prozent niedriger als im Vorjahr.

In der deutschen Industrie fehlt es nicht an Zeichen einer
Besserung, auch wenn diese noch recht spärlich sind. Die Leip¬
ziger Frühjahrsmessez. B. scheint die Erwartungen, die aller¬
dings sehr bescheiden waren, in der Hauptsache zu übertref¬
fen. Freilich sind alle 9000 Aussteller nicht zufrieden. Sehr
interessant ist u. a. die japanische Konkurrenz, die bei den Por¬
zellanwaren und Zelluloidpuppen sehr empfindlich austritt.
Selbstverständlich wird im allgemeinen stets die billige Ware
bevorzugt. Die Kunden hielten mit ihren Käufen zuerst sehr
zurück und erst, nachdem sie genügend Erkundigungen einge¬
zogen hatte , schritten sie zu Bestellungen. Wenn die Leipziger
Messe denselben Erfolg buchen kann, wie die Jnternatiouake
Automobilausstellung in Berlin, dann könnte sie vollauf zu¬
frieden sein. Interessant ist, daß dort die großen und ver¬
hältnismäßig teuren Repräsentationswagen , stets ein Haupt¬
erzeugnis der deutschen Industrie , gut abschnitten. Die Be¬
stellungen für die Wagen mit den neuesten technischen Ein¬
richtungen (Vorderradantrieb usw.) sollen sogar so groß sein,
daß die Fabriken die Aufträge kaum bewältigen können.

Der geringe Zufluß von Auslandskapital im Februar,
das wir zu unserer wirtschaftlichen Gesundung unbedingt
brauchen, läßt die Hoffnung berechtigt ersck-eiuen, daß der
ausländische Kapitalmarkt endlich aus seiner Zurückhaltung
gegenüber Deutschland heraustritt . Nach einer Berechnung
der „Frankfurter Zeitung " flössen uns im Februar rund 163
Millionen RM . Auslandskapital zu (Februar 1930 rund 156
Millionen RM .).

Um endlich den internationalen Kapitalausgleich zugun¬
sten Deutschlands in Gang zu bringen und die Zinssenkung
zu fördern , Aufgaben, die die französische Reparationsbank
in Basel natürlich bis jetzt nicht erfüllte, beteiligten sich deut¬
sche Kreditbanken an der Gründung der Internationalen
Bodenkreditbank in Basel, einer nunmehr schweizerischen Kre¬
ditanstalt . Die Mehrheit des deutsch-schwedisck-en Einflusses
(Kreuger-Zündholzmonopol) scheint gesichert. Interessant ist,
daß auch die Arbeitsgemeinschaft süddeutscher Hyothekenban-
ken beteiligt ist.

Auch die überraschend große Widerstandskraft der Börse
gegen verschiedene ungünstige politische wie wirtschaftliche
Einflüsse läßt die Ansicht, daß wir den Tiefpunkt der Krise
erreicht haben, für berechtigt erscheinen. Bor allem zeigte das
Ausland (Frankreich) ansehnliche Interesse für deutsche Werte,
die ja meist sehr billig sind und sich sogar in der Krise bei
den heutigen Kursen gut verzinsen. Nun zogen auch nach
der Hausse am Aktienmärkte, die anfangs Februar einsetzte,
die festverzinslichen Werte wieder an.

Doch vorerst scheint es ihm noch nicht allzu eilig zu sein. Es
ist noch kalt, bitter kalt, und der Schnee erlebt immer wieder
eine neue Auflage. Doch die ersten Anzeichen des Frühlings
sind da : Auf den Redaktionen vermehren sich die „Frühlings-
erwachen"-Gedichteinscndungen, der Schrecken und das Grauen
des Schriftleiters ; und der Seufzer steigt gen Himmel:

An jede Häuserwand möcht' ich es schreiben:
Wer's Dichten nicht versteht, der lass' es bleiben!

Kurz sei noch eines Toten der Woche gedacht, der auch in
unserer Stadt eine große Verehrergemeinde hatte : Otto Reut-
ter , der Klassiker des deutschen Varietes , ist gestorben. Er,
der Meister der Pointe , der König des formvollendeten Zeit¬
couplets voll sprühendem Humor und Geist, und frei von
Mißklang oder Zote, war einer unsrer liebsten Sorgenbrecher,
getreu seinem Wahlspruch:

„Nur nicht pathetisch, nur nicht poetisch,
sowas gefällt nicht, das will die Welt nicht.
Leute von heute, die lachen viel lieber,
und ich lach' auch, doch ich sag nicht, worüber ."

Nun hat er ausgclacht, der beste deutsche Humorist, und halb¬
mast flaggt das deutsche Variete . Lampioon.

Vermischtes.
Neue Erdsenkungen in Griechenland. Bei dem Dorfe Bissia

in der Provinz Korinth auf dem Peloponnes hat sich ur¬
sprünglich die Erde in einem Umfang von vier Quadrat¬
kilometern gesenkt. Durch die Erdsenkung entstand eine neue
Quelle, deren Wasser dem Golf von Korinth zufließt. Das
Dorf Kunina in der Nähe der Stadt Aighiou, ein Ort mit
350 Häusern , ist durch die Erdsenkung fast vollkommen zer¬
stört. Es sind bisher zwei Tote, acht Schwerverletzteund zahl¬
reiche Leichtverletztezu beklagen. Weitere Erdsenkungen um
50 bis 200 Meter haben die Dörfer Olena, Gumera und Lev-
kocheri, nahe der Stadt Phges , ebenfalls auf dem Peloponnes,
betroffen. Die Einwohner , unter denen bei Einbruch der
Katastrophe eine große Panik nusbrach, kampieren unter
freien: Himmel.

Erfolg und Lebensalter der Filmstars
Für die weiblichen Stars ist Schönheit und jugendliche An¬

mut die erste Voraussetzung des Erfolgs . Durch ihre äußere
Erscheinung, durch ihre Jugendsrische und ihre größere körper¬
liche Beweglichkeitüben sie von vornherein eine gewisse Wir¬
kung auf das Publikum aus , auch wenn ihre künstlerisch:»
Leistungen nicht ganz aus der Höhe stehen. Dies gilt vor allem
für die amerikanischen Filme, wo ja das süße Lächeln der
Diva den Hauptreiz auf die von so viel Arbeit sorgenbeschwer¬
ten Männerherzen ausübt . Die statistischen Berechnungen, die
darüber in Amerika angestcllt wurden, kommen aus das Durch¬
schnittsalter von höchstens 28 Jahren für weibliche Darsteller.
Die Hauptdarstellerinnen größerer Filmrollen sind im all¬
gemeinen jedoch noch jünger , und zwar nur 21 Jahre . Aus
dieser Statistik wäre also zu folgern, daß junge Leute und
junge Mädchen, die sich dem Filmberuf widmen wollen, nur
Aussicht auf Erfolg haben, wenn sie bereits vor dem 23. Jahr
größere Rollen 'vielen können. Wer es nicht bis zum 28.

Jahr zum anerkannten Star gebracht hat, der hat für die Zu-
kunft wenig zu hoffen. Weiterhin geht aus der amerikanischen
Statistik hervor , daß die Tätigkeitsdauer eines Filmstars oder
eines Chargenspielers nur etwa 5 Jahre währt . Ein Filmstar
zieht sich also mit spätestens 33 Jahren zurück. Während
Schriftsteller und Musiker in diesem Lebensalter erst ansangen,
den Höhepunkt ihres Schaffens zu ersteigen, und die größten
Triumphe feiern, ist für die Filmkünstler die Tätigkeit dann
schon so gut wie beendet.

Gewiß mag manches in dieser Statistik zutreffend sein, aber
sie ergibt doch auf europäischen Geschmack übertragen ein fal¬
sches Bild . Nur für Durchschnittsschauspielcr und Durch-
schnittsschauspielerinncn, die über weiter nichts verfügen als
über eine schöne jugendliche Erscheinung, treffen diese Berech¬
nungen zu. Bühnenkünstler, die keine Wandlungsfähigkeit
besitzen und immer nur sich selber spielen, langweilen auf die
Dauer das deutsche Publikum Nachdem sie ein paar Augen¬
blickserfolge errungen haben, geraten sie schnell wieder in Ver¬
gessenheit. Bei wirklichen Künstlernaturen ist jedoch das jugend¬
liche Lebensalter keineswegs das Ausschlaggebende. Im Gegen¬
teil. Mit jeder neuen Rolle vervollkommnen sie sich. Erst mit
zunehmendem Alter gelangen sie in den Vollbesitz ihrer schau¬
spielerischen Schaffenskraft. Ihr Spiel wird allmählich immer
tiefer, beseelter, und erst jetzt — in der Reife ihrer Jahre —
feiern sie ihre größten Triumphe . Beispiele dafür sind Emil
Jannings , Werner Krauß , George Bancroft und viele andere
bekannte Charakterspieler. Auch unter den weiblichen Film-
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stars gibt es viele, die erst in reiferen Jahren ihr Bestes
gegeben haben. Norma Talmadge, Lil Dagover und Maine
Dreßler haben sich mit zunehmendem Alter in ehren künst¬
lerischen Leistungen immer mehr gesteigert. Gerade in unserer
Zeit sind die Chancen für ältere Schauspieler durchaus nrcht so
ungünstig . Denn man kann bei uns die Beobachtung machen,
Last das Publikum nicht so viel Wert auf die äußere Erschei¬
nung eines Filmstars legt als auf die Charakterdarstellung
und das ausgeglichene, feinbeseelte Spiel.

Handel , Verkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart , S. März . (Holzverkäufe in Württemberg .) Im

Monat Februar wurden aus den württ . Staatswaldungen
22 428 Festmeter Fichten- und Tannenstammholz verkauft bei
einem Erlös von 73 Prozent der Landcsgrundpreise gegen
74 Prozent im Monat Januar und 78 Prozent im Monat
Dezember. An Forchen und Lärchen wurden verkauft 3826
Festmeter bei einem Erlös von 77 Prozent gegen 83 Prozent
im Januar und Kt Prozent im Dezember. Die Laubstanrm-
holzverkäufe im Monat Februar hatten folgendes Ergebnis:
Eichen 1. Klasse 87- 88 Prozent , 2. Klasse 82—88 Prozent,
3. Klaffe 86—88, 4. Klaffe 91- 92, 5. Klasse 85—87, 6. Klasse
89—91 Prozent ; Rotbuchen 1. Klaffe 74—86 Prozent , 2. Klasse
86- 87, 3. Klasse 82—89, 4. Klasse 80- 88, 5. Klaffe 83—102
Prozent . Beim Verkauf der Nadelholzstangcn wurden fol¬
gende Durchschnittserlöse erzielt : Gerüststangen 82 Prozent,
Baustangen 81- 90 Prozent , Hopfenstangen 81—89 Prozent,
Kleinstangen 100—112 Prozent . An Brennholz wurden ver¬
kauft im ganzen Monat Februar Laubholz 68365 Raummeter,
Nadelholz 87 271 Raummeter Lei einem Durchschnittscrlös
von 90 Prozent gegen 92 Prozent im Monat Jannar und
88 Prozent im Dezember.

Wirtschaftliche Wochenrundschau.
Börse.  Die Börse zeigt sich überaus widerstandsfähig,

die in den letzten Tagen der vergangenen Woche beobachtete
Festigkeit machte auch in der Berichtswoche weitere Fort¬
schritte. Sowohl aus dem Jnlande , speziell aus Provinzkrei¬
sen, als auch aus dem Auslande waren weitere Kauforders
zu beobachten. Das Kursniveau hob sich im Durchschnitt um
2—3 Prozent . Eine kräftige Stütze hatte die Börse in der
nun schon seit Wochen feststellbaren Festigkeit einiger Aus¬
landsmärkte und besonders in den sich mehrenden Crholungs-
tendenzen bei gewissen Rohstoffen. Zeichen der Besserung sieht
man auch darin , daß in der Textilindustrie und im Metall¬
gewerbe die teilweise unzutreffende Belebung als über den
saisonmäßigen Rahmen hinausgehend angesehen wird. Von
politischer Seite befürchtet man vorerst keine Störung . Mon¬
tanaktien waren kräftiger befestigt, ebenso Elektrowerte, Far¬
benaktien, Bankwerte, Käliwerte, Schiffahrtspapiere . Am
Rentenmarkt war die Haltung ebenfalls durchweg besser.

Geldmarkt.  Am Geldmarkt herrscht Geschäftsstille
und Stagnation der Geldsätze. Der letzte Ausweis der Reichs¬
bank zeigt einen unerhört niedrigen Notenumlauf , der mit
der Tiefe der wirtschaftlichen Depression im Einklang steht.
Am Ultimotermin war die Nachfrage nach Tagesgeld ziem¬
lich dringend. Dies hatte seinen besonderen Grmrt > darin,
daß viele Firmen am Fcbruarultimo in erster Linie auf
Tagesgeld zurückgriffen, da die Reichsbank bei der Rediskon¬
tierung von Wechseln den Monat feweils mit 30 Tagen, und
zwar auch den Februar , berechnet. Der März pflegt Lurch
die Vorbereitungen auf den Ouartnlsultimo und den cin-
setzenden Frühjahrsgeldbedarf knapper zu verlaufen als der
Februar.

Produktcnmarkt.  Die Getreidemärkte waren durch¬
weg sehr fest. Vom Brotgetreide ausgehend wurden auch die
andern Märkte von der Aufwärtsbewegung erfaßt . Die An¬
gebote sind ziemlich zurückhaltend, während die Nachfrage
nicht selten sehr beachtlich ist. An der Stuttgarrer Landes¬
produktenbörse blieben Wicsenheu und Stroh mit 5)2 bzw.
3)2 NM . pro Doppelzentner unverändert . An der Berliner
Produktenbörse notierten Weizen 291 (4- 12), Roggen 167
lN 8X Futtergerste 208 (4- 4), Hafer 154 (4- 8) RM . je pro
Tonne und Weizenmehl 50-2 (4- 1)2) RM . Pro Doppelzentner.

Warenmarkt.  Die Großhandelszahl hat mit 114,2
gegenüber der Vorwoche (114,0) um 0,2 Prozent allgezogen.
Dies ist hauptsächlich auf Preiserhöhung von Getreide, Fut¬
termittel , Nichteisenmetalle und Textilrohstoffe zurückzufüh-

stomsn von Zven ürlelon.
42. Fortsetzung.

Aber Gromow, der mich vor vielen Jahren nur auf dem
Gute bei Veras Vater gesehen hatte und dann im Jahre 1918
in Moskau vielleicht ein- oder zweimal, erkannte mich immer
noch nicht. „Verzeihung", sagte er sichtlich verwirrt , und
jetzt auf ruiffsch, „mit wem Habe ich die Ehre , mich zu unter¬
halten?"

Ich sah ihm in die Augen. „Mein Name ist Boris Leoni-
dovitsch Sorin ", antwortete ich.

Tiefe Blässe überzog plötzlich Gromows Gesicht, im übri¬
gen beherrschte er sich vollkommen.

Ganz gegen meinen Willen mußte ich ihn in diesem
Augenblick bewundern. Der Gedanke an sein Verbrechen gegen
mich hatte im Laufe der Jahre gewiß manchen seiner Träume
beunruhigt und ihn in mehr als einer schlaflosen Nacht be¬
schäftigt, und jedesmal hatte er sich selbst sicher mit der Üeber-
legung beruhigt, daß ein Toter niemandem etwas antun kann.
Aber jetzt stand dieser Tote plötzlich in bestem Wohlergehen
vor ihm, und dennoch verriet Gromows Antlitz nichts.

Ich fuhr fort : „Ihre Angestellte meldete mich als Mr.
Harrison . Diesen Namen habe ich in Amerika angenommen.
Auch Sie , Iwan Wolkow, haben ja Ihren Namen seit un¬
serem lehlen Zusammensein geändert. Nun gut, aber ich hatte
die Absicht, hier heute abend über etwas anderes zu sprechen.
Sie werden sich den Grund meines Besuches Wohl denken
können."

Gromow überlegte einen Augenblick. „Sic wissen wahr¬
scheinlich, daß ich mit Ihrer früheren Frau verheiratet bin",
sagte er zögernd.

„Ich weiß alles", antwortete ich.
Er verstand nicht, oder tat jedenfalls, als ob er den Sinn

meiner Worte nicht verstände. Mit erlesener Höflichkeit bat
er mich Platz zu nehmen.

Wir saßen Wohl eine Minute stumm und abwartend . Ich
muß gestehen, daß ich dies Schweigen genoß. Ich wußte, daß
ihm jede Sekunde qualvoll war.

Dann konnte er die Stille nicht mehr ertragen . „Das
ist wirklich eine Ueberraschung", sagte er. „Meine Frau und
ich haben Sie für tot gehalten. Das heißt, wir glaubten, daß
Sie von der Tscheka verhaftet und erschossen worden seien."

Ich antwortete noch immer nicht und sah deutlich, wie
mein Schweigen ihn in immer größere Unruhe versetzte.

reu. Me Wirtschaft versucht immer noch durch Lohnsenkungen,
also durch Verminderung der Kaufkraft, der Krise Herr zu
werden. Erfreulich ist, daß der Gedanke der Arbeitsstreckung
wenigstens langsame Fortschritte macht. Allerdings hat der
Hauptausschuß des Reichsverbands der deutschen Industrie er¬
klärt, eine schematische und generelle Verkürzung der Arbeits¬
zeit sei kein geeignetes Mittel zur Verringerung der Arbeits¬
losigkeit, aber er hat immerhin festgestellt, daß die Kurzarbeit
unter Berücksichtigungder individuellen Verhältnisse des ein¬
zelnen Betriebs zum mindesten zur Beruhigung beitragen
könne.

Viehmarkt.  Die Viehmärkte hatten etwas bescheide¬
nere Zufuhr . Das Geschäft war meist flau. Die Preise sind
für Rinder und Kälber gesunken, während diejenigen für
Schweine teilweise gestiegen sind.

Holzmarkt.  Das Rundholzgeschäft ist immer noch
still, da die Käufer unverändert Zurückhaltung bewahren.
Der Umsatz an Nadelstammholz hat sich im Schwarzwald in¬
folge der starken Schneefälle unwesentlich erhöht. Auf dem
Papierholzmarkt ist die Lage sowohl bezüglich der Absatzmög¬
lichkeiten wie der Preise unverändert.

Humoristisches.
„Das ist also deine Braut ? Ist sie denn auch klug?" —

„Lieber Freund , die hat Verstand für zwei!" — „Für zwei?
Junge , dann mußt du sie heiraten , das ist die »richtige Frau
für dich!"

Waben-Rätsel.
Die zu suchenden Wörter haben je 6 Buchstaben, gruppie¬

ren sich um die entsprechenden Nummernfelder , beginnen am
Pfeil und verlaufen in llhrzeigerrichtung . Sie bedeuten: 1.
Nadelbaum. 2. Tanzbewegung. 3. spaßhafter Mensch. 4. großer
Vogel, 5. Männernamc , 6. Gewürz , 7. musikalische Bezeich¬
nung, 8. griechischer Gott.

Geographisches Durcheinander.
Aus Len nachstehenden Buchstabengruppen sind Haupt¬

wörter zu bilden, deren Anfangsbuchstaben, im Zusammen¬
hang gelesen, einen Staat nennen.

1. aceimnnr — Staat in Asien, 2. adchilnnr — Teil
Deutschlands, 3. aabgilrrt ^ Stadt in Spanien , 1. acdeoru
— Staat in Südamerika, 5. adeimnnor — Teil Frankreichs,
<1 iilstt — Stadt in Ostpreußen, 7. aeeiklnnrt — Stadt in
der Schweiz, 8. äbgmuruu — Stadt an der Saale , 9. ehilnors
— Stadt in Westfalen, 10. adeglnn - Staat in Europa , 11.
bdeeginnrn — Stadt iir Ostpreußen.

Lösungen aus der Rätsel -Ecke der Mittwoch-Ausgabe.
Der größte Feind : Vorrat , Verrat.
Kreuzwort -Rätsel : Waagerecht:  1 . Bug , 3. Bau , 5.

Break, 7. Kerbe, 8. Ohr, 9. Serbien , 12. Pelikan , 14. Lee, 15.
Meute , 16. Tempo, 18. Jda , 19. rot . Senkrecht:  1 . Bob,
2. Greis , 3. Baron , 4. Ute, 6. Koralle, 7. Kricket, 10. Ehe, 11.
Eva, 12. Paula , 13. Namur , 15. Mai , 17. Ort.

Gromow fuhr fort . „Ich habe nichts dagegen cinzuwen-
den, daß Vera und Sie sich als gute Freunde treffen, und
daß wir uns alle drei über die Sache unterhalten . Außerdem
sind vielleicht gewisse Formalitäten zu erledigen."

„Ja eben, mein Herr ", antworte ich, „da sind gewisse
Formalitäten , die ich sogar augenblicklich erledigen möchte.
So zum Beispiel sollten wir den Angeber und Dieb Iwan
Gromow abstrafen."

Gromow verzog keine Miene. Sein Gesicht war aus¬
druckslos wie eine Maske. Vielleicht zog er einer qualvollen
Ungewißheit vor, daß ich Farbe bekannte. „Sie sind entweder
verrückt", antwortete er ruhig , „oder das Opfer eines irrsinni¬
gen Mißverständnisses."

„Sie spielen ausgezeichnet, Iwan Gromow ", sagte ich,
„aber das hilft Ihnen nicht mehr."

Gromow zuckte ungeduldig die Achseln. „Lassen Sie uns
zur Sache kommen", sagte er trocken, „Dieb und Angeber
sind leere Beschimpfungen. Von einem erwachsenen Manne
verlange ich wenigstens eine ordentliche und begründete Be¬
schuldigung."

Ihr Wunsch soll gleich erfüllt werden", antworte ich
kühl. Meine Stimme war ruhig und sachlich wie die eines
Staatsanwaltes . „Sie werden beschuldigt, im Herbst 1918
eine unwahre Anzeige gegen mich ununterschrieben an die
Tscheka gesandt und gefälschte Papiere in meinen Pelz einge¬
näht zu haben, um den Anschein zu erwecken, ich sei in eine
gegenrevolutionäre Bewegung verstrickt und um mich auf
diese Art aus dem Wege zu schaffen."

Eine schwache Röte war in Gromows Gesicht aufgestie-
gen, aber er beherrschte sich vollkommen.

Ich fuhr fort . „Nachdem Sie so meine Verhaftung ver¬
anlaßt hatten , benutzten Sie die Gelegenheit, einen Koffer mit
Diamanten im Werte von einer Million Dollar zu stehlen.
Die Diamanten verkauften Sie später im Ausland , und mit
diesem Geld haben Sie Ihr hiesiges Bankgeschäft gegründet."

Gromow zuckte die Achseln. „Eine solche Räübergeschichte
wird kaum jemandes Gehör finden."

„Jedenfalls kenne ich einen Menschen, der in ganz beson¬
derem Grade aufmerken wird", antworte ich ruhig. „Vera !"

In Gromows Augen blitzte es trotzig auf. „Warum lollte
Vera dieser sinnlosen Anklage gegen mich Glauben schenken?"

„Weil ich ihr eine kleine, äußerst vielsagende Einzelheit
über meine Verhaftung erzählen kann", antwortete ich. „Ich
wurde auf dem Bahnhof in Moskau bei meiner Rückkehr aus
Sorinskoje , also am Nachmittage, verhaftet ."

Gromow starrte mich gespannt an.
„Aber schon am Vormittage ", fuhr ich fort , konnten Sie

Vera erzählen, daß Sic zufällig am Bahnhof gewesen seien,
um einen Freund zu treffen, und dabei meine Verhaftung mit
eigenen Augen angesehen hätten . Unter dem Vorwand, daß
Tschekasoldatcn auf dem Wege seien, um auch sie zu verhaften,

schüchterten Sie sie völlig ein und übten dann sogar Zwang
aus , daß^ Vera Hals über Kopf das Haus verließ. Später
nutzten Sie ihre Abwesenheit aus , um die Diamanten zu
stehlen. Erst als das geschehen war , schickten Sic den ano¬
nymen Brief an die Tscheka. Auf Grund dieses Briefes wurde
ich bei meiner Ankunft aus Sorinskoje auf dem Bahnhof
verhaftet, wie Sie genau berechnet hatten . So ist alles vor
sich gegangen. Als Sie Vera von meiner Verhaftung erzähl¬
ten, saß ich noch als freier, sorgloser Mann im Abteil meines
Zuges nach Sorinskoje . Ich weiß auch, welcher Zufall Ihnen
ein Bild von mir in die Hand spielte, das Sie später meiner
Mutter mit der Falschmeldung von Veras Tod zuschickten.
Ich , besitze sowohl den Brief als auch die Aufnahme. Ich
weiß, daß Sie Vera mittels einer fälschlich mit meinem Na¬
men Unterzeichneten Drahtnachricht aus Rußland lockten, kurz
gesagt: Ich weiß alles."

Gromow saß mit vorgebeugtem Körper und vollkommen
bewegungslos da.

Aber plötzlich richtete er sich auf. Er sah mich heraus¬
fordernd an. „Und wenn Sie wirklich so gute Karten gegen
mich in der Hand zu haben glauben", sagte er, „warum sitzen
Sie dann hier und erzählen mir das alles? Warum gehen
Sie nicht auf dem kürzesten Wege zur Polizei ?"

„Weil Sie für Ihr altes Verbrechen in Rußland nach
französischem Recht nicht verurteilt werden können", antwor¬
tete ich ruhig.

Gromow lächelte siegessichcr.
Aber ich fuhr unbarmherzig fort : „Dagegen bin ich im¬

stande, gegen Sie hinreichende Beweise für ein ganz anderes
Verbrechen vorznlegen, dessen sich die Polizei mit größtem
Eifer annehmcn wird."

Gromow starrte mich verblüfft au. „Das ist ja der reinste
Wahnsinn", murmelte er.

Jetzt beugte ich mich über den Tisch vor und fuhr mit
gedämpfter, vertraulicher Stimme fort : „Wir haben gar keine
Zeugen, und unter uns gesagt. Sie haben das Verbrechen
gar nicht begangen, auf das ich jetzt anspiele. Nichtsdesto¬
weniger werde ich es aber auf mich nehmen, Ihre Schuld zu
beweisen. Es handelt sich um Falschmünzerei."

Gromow durchzuckte es. Er erhob sich zu halber Höhe-
Im selben Augenblick zog ich einen Revolver aus der

Tasche. „Rühren Sie sich nicht", sagte ich, „ich verstehe keinen
Scherz und wünsche vor allem nicht, unterbrochen zu werden"

33.
Der Schuß.

Gromow setzte sich zögernd. Das Gefühl , in einen Re-
volverlanf hineinrustarren und zu wissen, daß man vor sich
seinen bittersten Feind mit dem Finger am Abzug sitzen hat,
kann einen leicht zu überstürzter Gewalthandlung verleiten.
Aber ich wünschte keine vorzeitige Entscheidung.

(Fortsetzung folgt.)



Me liWeruiiiste von ver
Die „rote Zone".

Verdun . . . Verdun . . . Verdun !" ruft der Schaffner mit
gleichmütiger Stimme , als handle es sich um eine gewöhnliche
Station wie Lehrte oder Wittenberge. Für ihn ist es eine
Station gleich hundert anderen . Für Deutsche, Franzosen
A,id Amerikaner ist es das größte Totengrab der Welt. Acht¬
hunderttausend Soldaten sielen auf seinen Schlachtfeldern.

Ich bin am Ziel. Aber ich bin nicht auf dem Bahnsteig.
Der Personenzug Metz—Verdun scheint die ältesten Wagen
der sranzösischen Republik zu führen . Um die Türe zu öffnen,
muß man das Fenster herunterlassen, sich weit, in die kalte
Winterluft Hinausneigen, einen Sperrhaken Zurückschlagen
u,ch die Klinke von außen öffnen.

Der Bahnhofsplatz ist unfertig und häßlich. Dem neuen,
langgestreckten Stationsgebäude gegenüber ein nicht minder
neues und häßliches Hotel, das den stolzen Namen „Termi¬
nus" führt . Wohl zehn Chauffeure mustern mich kritisch, sieben
neben ihren Wagen und Autobussen. An die Räder gelehnt
große Tafeln mit Geländeskizzen „Verdun -Excursions". Trau¬
rige, einträgliche, aber vielleicht notwendige Schlachtseld-
industrie. . ^ „

Wenige hundert Meter weiter gegenüber Trümmern zer¬
schossener Häuser ein Basar , stillos, die Fenster mit kitschigen
Schlachtfeld-„Andenken" gefüllt. Ein Schild läßt mich halten:
Rundfahrt über die Forts , Abfahrt l Uhr , Rückkehr 5 Uhr,

M Franken (10 Mark). Ich meldete mich für 1 Uhr an und
kaufe mir für drei Mark einen illustrierten Führer — deut¬
scher Sprache. Mir bleibt Zeit, ein wenig im Führer zu blät¬
tern, der recht gut gemacht und leidlich objektiv ist. Nur beim
Vorwort kann einem der Bissen im Halse stecken bleiben:
Schreibt dort ein smarter Manager : „. . . Bestreben . . . Füh¬
rer zur Verfügung zu stellen. . ., der Ihnen die Ausflüge
möglichst angenehm und interessant macht."

Um 1 Uhr stehe ich vor dem Greuelbasar . Es schneit leise,
und ein eisiger Wind Pfeift herunter von den Bergen am
Horizont, von den Forts . Mein Chauffeur und Führer
kommt. „Anglais ? Allemand? . . . alors , ich sprechen auch
Deutsch, viel Deutschen hier im Sommer , to dah allein Sie -."
Worauf ich ihm Vorschläge, lieber französisch zu sprechen. Er
ist es zufrieden. Wir klettern in eine alte Äntodrofchke, welche
die Marneschlacht mitgemacht haben könnte. Ich mit auf den
offenen Führersitz.

Der Wagen folgt der Straße , welche die französischen Ab-
lösmigstruppcn zwischen Verduner Zitadelle und den Forts
nahmen, Richtung Vaux und Douaumont . Links und rechts
zerschossene Häuser, zerschossene Kasernen. Man läßt die Rui¬
nen liegen, baut daneben neue, meist häßliche Häuser. Nach
knapp fünf Minuten zur Rechten das erste Gräberfeld.

Sechstausend Weiße.Kreuze.
Aus dem Massengrab in der Mitte wählte man die Leiche

des „Unbekannten Soldaten ", die unter dem Triumphbogen
in Paris liegt.

Nach etwa sechs Kilometer Fährt sagt mein -Führer : „Hier
beginnt die eigentliche Kampfzone. Dort drüben das Fort
Tavannes, links und rechts der Hospicewald." Wald? Soweit
das Auge sieht, nur hier und dort ein zerfetzter Baumstumpf,
abgestorben. Dazwischen wildes Gestrüpp, knapp mannshoch.
Leit 1918 aus Wurzelresten neu aufgeschossen. Quadratkilo-
meterwcit, bis hinauf in die sumpfige Woevre-Hochebene be¬
deckte einst dichter Hochwald das ganze Vorland von Verdun,
hügelauf, hügelab über dies naturgewachsene Festungsgelände,
sich im Norden in den Argonnen verlierend . Nackt und bloß
liegt heute die gcguälte Erde.

Der Wagen rattert in steilen Kurven und Kehren. An
den Straßenrändern Arbeiter , welche die Straße verbreitern.

Der sommerliche Wagenverkehr an Ausflüglern ist zu stark
für die schmale Straße geworden. Hin und wieder überholen
wir Männer mit kleinen Karren , umgehängten Säcken und
Forken. Das sind Granatsucher , die heute noch, dreizehn Jahre
nach Kriegsende, die Schlachtfelder nach Granaten absuchen.
3,10 Franken bekommen sie für ein Kilo Kupfer. Die Unter¬
nehmer sollen gut verdienen. Die Granatsucher riskieren täg¬
lich Gesundheit und Leben. Aber die Ernte ist reich. Mil¬
lionen von Granaten und Granatsplittern ruhen in der Erde.

„Jetzt kommen wir nach Fort Vaux, dort oben."
„War dies hier etwa auch Wald?"
„Ja , mein Herr , alles hier war Wald, Hochwald."
Das Herz krampst sich. Nicht ein Baumstumpf mehr.

Kaum ein Strauch aus zerfetzter Wurzel. Buchstäblich ein
Granattrichter neben dem andern . Die steinige Gcröllerde
um - und umgcwühlt . Drei Jahre lang lag dieser Boden unter
Artilleriefener . Die Erde sieht aus wie sturmgepeitschtes
Meer , dessen Wellen plötzlich erstarrt sind. Und wie hier, so
die ganze Front des Stellungskrieges hinauf , über die Ar-
gonnen, über die Somme, über die Champagne, bis ans
Meer . Ein Gürtel des Grauens . Bei Verdun ist er am brei¬
testen, am fürchterlichsten.

Fort Baux.
Auf dem zerrissenen Gipfel des Hügels kauert sich als

leichte Erhebung ein zerfetzter Block von Beton und Eisen¬
stangen, die nackt aus dem Zement Herauslugen. Die Außen-
maucrn sind niedergelegt, die Grüben durch die Beschießung
ausgefüllt . Aber der Kern des Forts hat den stärksten Geschos¬
sen standgehalten. Die Kasematten gehen drei Stockwerke
tief in die Erde, bis zu 10 Meter unter der Oberfläche. Dort¬
hin drangen selbst die 42-Zentimeter -Granaten nicht, die oben
einen Panzerturm wie einen Blumentopf zerschmettert ha¬
ben. Viele tausend Kilo schwer liegen auf der Fortdecke und
im Graben die Scherben der über 30 Zentimeter dicken Pan¬
zerplatten.

Ein junger Soldat der Wache führt mich. Eine Karbid-
lainpe in der Hand , eure Zigarette im Mund . Erzählt mit
gleichgültiger Miene die Geschichte des Forts (aus dem Film
„Verdun " vielen bekannt), zeigt die Oeffnungen, durch welche
die Deutschere von der Fortdecke herab mit Gas und Flammen¬
werfern gegen die Besatzung vorgingen, die sich irr den unter¬
irdischen Gängen fünf Tage lang heldenmütig hielt. Als Was¬
sermangel zur Kapitulation zwang, präsentierten die Deut¬
schen vor den abziehenden Gefangenen das Geivehr, der Kom¬
mandeur durfte seinen Degen behalten. Nach fünf Monaten
wurden die Deutschen wieder vertrieben . Vor den Mauern
dieses Forts brachte jeder Tag Hunderte , an heißen Tagen
Tausende von Toten.

Mein Führer von der französischen Armee nimmt gerne
ein Trinkgeld und läßt sich gerne inmitten der spanischen Rei¬
ter und Panzerturmtrümmer photographieren . Ja , bestätigt
er, diese friedliche Wache mit drei Mann ist ein angenehmer
Dienst. Hierhin wird man 11 Tage zur Belohnung von der
Verduner Zitadelle aus kommandiert.

Richtung Fort Douaumont , dort fern am Horizont . Mit
50 Kilometer Geschwindigkeit wieder durch endlose Trichter¬
felder, an Schützengräben und Unterständen, an Batteriestel-
lnngen vorbei, kaum erkennbar unter dem Gestrüpp.

„Dort das Fort Souville , und hier die von den Deutschen
erreichte vorderste Stellung aus dem Juni 1010. Dann be¬
gann die französische Gegenoffensive. Mit 200 000 Gasgrana¬
ten ani 22. Juni.

Ganz recht, es gab hier im Wald auch Dörfer . Vom
Torf nichts mehr zu erkennen als einige bröcklige Mauerreste.
Und daß hier einst das Dorf Flenry stand, zwischen Fort
Baux und Douaumont ? Das Auge sucht vergebens nach

einem Anzeichen. 3Lur am Straßenrand ein großes, neuge¬
maltes Schild. Darauf steht „Fleury ".

Fort Douaumont.
Der Wagen kann nicht bis an den Eingang fahren . Durch

Drahtverhaue und Betonklötze geht der schmale Fußpfad.
Wieder ein Soldat mit Karbidlampe und Zigarette , wieder
ein Gang durch drei unterirdische Geschosse, nein, durch zwei,
denn der unterste ist von Wasser angfüllt . War es schon, als
die Deutschen acht Monate lang Las Fort besetzt hielten und
den Franzosen eine schöne elektrische Lichtleitung durch alle
Gänge und Kasematten anlegten. Man zeigt mir ein back¬
trogartiges Boot , mit dem die « oldaten durch das dritte
Stockwerk gerudert sind. Ein mächtiges Fort , weitaus größer
und stärker als Baux. Vor dem Kriege hatte es dreitausend
Mann Besatzung, drei Regimenter . Die Deutschen gewannen
cs durch den kühnen Handstreich eines Oberleutnants nach
heftigster Beschießung. Aber die Gewölbedecke hielt stand. Nur
an einer Stelle wurde sie von einer 12 Zentimeter -Granate
durchschlagen. Die französischen Opfer wurden in der Wand
eingemauert . Kreuz und Inschrift zeigen ihr Grab.

Gleich neben dem Eingang gähnt im Innern des Forts
ein riesiger Trichter, angefüllt von Beton , Eisen, Geröll und
— den Gebeinen von Wohl tausend deutschen Soldatem Hier
ist eine französische 10 Zentimeter -Granate durch Len Schlitz
einer Schießscharte eingedrungen, hat ein Munitionslager zur
Explosion gebracht, und die Trümmer begruben unter sich
ein deutsches Bataillon , das ein Stockwerk tiefer in den Kase¬
matten ruhte . Und kein Kreuz, keine Inschrift kündet von
den tausend deutschen Soldaten , die der Tod hier im Schlaf
überfiel.

Wir fahren weiter. Nach der Gebeinhalle von Douau¬
mont. Sie liegt, Denkmal und Totenhalle zugleich, am Kopf
eines großen Friedhofs , der

17 Ovo Weiße Kreuze
mit Namen zählt. In der Gelxinballe aber liegen die unge¬
zählten Tausende von unbekanmen Toten, in 50 Massengrüf¬
ten. Alles Franzosen . Der Friedhof der Amerikaner liegt
weiter im Norden. Er vereinigt 25 000 Gräber . Die bei
Verdun begrabenen 50 000 Deutschen liegen in mehreren
Gräberfeldern rund um den Festungsgürtel.

Es wird dunkel. Mein Führer drängt auf Heimfahrt.
Bald wird vom Turm der weitgcstreckten Gebeinhalle das
Totenfeuer über die Schlachtfelder leuchten, über

die „rote Zone",
wie Frankreich sie getauft hat, weil sie mit Blut getränkt ist.
Tie „rote Zone" bleibt als ewiges Denkmal gegen Len Krieg
unberührt liegen, so wie sie 1918 war , als die Trompeten und
Clairous das Ende des großen Sterbens kündigten.

Als wir zu Tal fahren wollten, kommt ein Lastkraftwagen
j au, planvedeckt. Arbeiter laden lange Weiße Kisten ab, tragen
! sie auf den Friedhof an frisch aufgeworfene Gruben , versen¬

ken sie. Ein Arbeiter spricht ein Gebet,
s Denn die Granatsucher finden heute noch, 13 Jahre nach

M8 , täglich Gebeine von Soldaten . Vergessen wir nicht:
es waren allein vor Derduu 8Ü0VVV.
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MufiwereinS Neuenbürg
(e. V ).

Samstag den 14. März, abends8 Uhr,'

General-Versammlung
m Vereinslokal(Rest. Schumacher).

Tages - Ordnung:  Jahres- und Kassenbericht, Neu¬
wahlen, Verschiedenes.

Vollzähliges Erscheinen dringend erwünscht.
Der Ausschuß.

IW.: Die Harmonie-Kapelle wird den Abend durch
Musik-Vorträge verschönen.

Neuenbürg.
Privatmann sucht für sofort

12-1MM
gegen gute Sicherheit.

Angebote an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Neuenbürg.
Eine schöne, sommerliche2 Ainnner-
Wohnnng

mit Zubehör aus 1. April zu
vermieten.

In erfragen in der„Enz-
1äler"-Geschäftsst.lle.

NeiMtze Imemchr Mrkensrld.
Am Samstag den 14. März I93l , abends

Vs8 Uhr, findet im Gasthausz. „Adler" unsere

W Ml.SNttil-BtlsMUlltizF'Vstatt,wozu wir unsere Mitglieder höflichst einladen.
Fehlende werden bestraft.

Tagesordnung:  1 . Tätigkeitsbericht. 2. Kassen-
vnd Revisionsbericht. 3. Verschiedenes. 4. Anträge und
Beschwerden der Mitglieder.

Das Kommando.

kstteriv - LkMälllren
lliiü Lsilllügell

dleuenbürZ.

lk.
8ctiudne8iel.

«.Kraftfahrer-
Bund.Solid-« ".
Gau 21. Bezirk 18.

Sonntag den 8. März, mittags V-2 Uhr, findet in
Niebelsbach,  Gasth. z. „Adler", unsere

„ Frühjahrs-Konferenz
Tages - Ordnung:

c? . 1- Bekanntgabe des Sommerplanes. 2. Bortrag über
ahrradwege. 3. Wahl der Delegierten zum Gautag nach
wltgart. 4. Anträge. 5. Verschiedenes.

Die Mitglieder des Bezirkes sind freundlichst eingeladen.
Die Bezirksleitung.

B i r k e n s e l d.Leere«M
zu kaufen gesucht.

Hauptstraße 89.

Wer verkauft
sein Saus.

evtl, mit Geschäft oder sonst.
Anwesen hier od. Umgebung?
Nur Angeb. direkt vom Be¬
sitzer unterB. 23 an den Ver¬
lag der „Berm - u. Der-
Kaufs-Zenlrale", Frank¬
furt a. M-, Goetheplatz 22.
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jectss
Laffssostrünk.

llsn
k> snck
Oie yuts  Taffssvrürro

M *bt verfeinerter
A.sckt k'rcrnok.

^ - Nüklen
krsnek

svürrt,
lerslLigt,



Sonnenschein laclrt 8ie an - 8onnenschein clurctz
^ta ! ks macirt kreucle mit -̂ ts ru arbeiten . ks

spielt keine koste , ob es /Vletall , ^ loIx,(^Is8 »der
dtein ist - alles strsstlt in schönster ' ? ca<ht - -
-̂ ta ist tein und sichert höchste kr ^ielriAkeit!
Oie hsnclliche ^treustascste macht claskurren
bequem ! kür ktenniße so viel gute (Qua¬
lität ! kür Pfennige 8onnenschein im
Heim ! Verstehen §ie nun , varum lVlil-
tionen t^susirauen in aller ^Velt he-
geisterre /ktakreund innen  sind?
Vollcs - kutLmitel - das ist

-und
Ivei'

putrt unct
sckeuei t olle;

K

u-ZeLtLlII - in clsn pLi 'Lil - V^Si ' Kein.

l^ slomsn 3 >s m ^ uswLSoioSN . Zpüisn un6 l̂ siniZsn ^ isio !< 6l8
>Vb2/ri.

zwangsverfteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Mar¬

kung Wildbad belegenen , im Grundbuch von da Heft 6 ! 7
Abteilung I Nr . 3 und 4 , zur Zeit der Eintragung des Per¬
steigerungsvermerkes auf den Namen des

Wilhelm Ludwig Rath, Buchbindermeisters in Wild-
bad , und dessen Ehefrau Philippine Christine , geh.
Treiber , je zur Hälfte auf Grund landrechtlicher Er¬
rungenschaftsgesellschaft,

eingetragenen Grundstücke:
Parz . Nr . 739/1 : 16 s 23 gm Acker und

Oede am Löwenberg , gemeinderätlich ge¬
schätzt am 24 . Febr . 1931 zu

Parz . Nr . 642 : 11 a 85 gm Wiese u . Heu¬
scheuer, Spießfeld , gemeinderätlich geschätzt
wie oben zu

700 RM.

620 RM.

vüuerslelllW.
Bezirksvertreter gegen Gehalt
für den dortigen Platz sofort
gesucht. Offerten unter B 10
an die Enztäler -Geschästsstelle.

Gesamtanschlag 1320 RM.
»m Dienstag den 21 . April 1SS1 , nachmittags 2 Ahr»
auf dem Rathause in Wildbad versteigert werden.

Der Bersteigerungsvermerk ist am 24 . Januar 1931 in
das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung , Rechte , soweit sie zurzeit
der Eintragung des Dersteigerungsvermerks aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungs-
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten un-
zumelden und , wenn der Gläubiger widerspricht , glaubhaft
zu machen , widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ber¬
steigerungserlöses des Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteigerung entgegenstehen-
des Recht haben , werden aufgesordert , vor der Erteilung
des Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung
des Verfahrens herbeizusühren , widrigenfalls für das Recht
der Verfteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Wildbad , den 4. März 1931.
Kommissär : sto. Bezirksnotar (gez.) : Harr.

kWW» IW
jeder Art

durch
Inkasso -Geschäft Wolfinger

Neuenbürg.

lur

Kopfdüngung
dis hervorragend

bewährten
und billigen
deutschen

Aickstoffdünger
Überall erhältlich

Svmtssverfteigermtg.
Ini Wege der Zwangsvollstreckung sollen versteigert

werden am
Dienstag den 28 . April 19S1 , nachmittags 2 Ahr.

auf dem Rathaus in Neuenbürg
die auf Markung Neuenbürg belegenen , im Grundbuch von
Neuenbürg Heft 59 , Abt . I, Nr . 4 . 2 , 3 und 5 zurzeit der
Eintragung des Versteigerungsvermerks auf den Namen der

Burghard,  Elise , geb. Bertsch, Witwe des Hermann
Burghard , „Bären " °Wirts in Neuenbürg,

eingetragenen Grundstücke:
Geb. 140 : 3a 22 (jrn das Wohn - und Wirt¬

schaftsgebäude z. „Bären - mit dinglicher
Wirtschaftsgerechtigeit a. d. Marktstratze,

Geb . 113 : 1 a 03 qm Scheuer (geeignet als Auto -Halle)
mit Hofraum hinter dem „ Bären " an der Mühl-
straße,

Geb . 116 : — 3 09 qm Schweinstall mit Hofraum im
Zwinger,

gemeinderätlich geschätzt am 24 Feb¬
ruar 1931 zusammen zu 40000 .— RM.

Das Wirtschafts -Inventar wurde am 3. März
1931 gemeinderätlich geschätzt zu 3 000 — RM.

Parz . 121/2 : 1 a 99 qm Gemüsegarten am Brunnenweg,
ebenso geschätzt am 24 .Febr . 1931 zu 280 .— RM.

Der Bersteigerungsvermerk ist am 16 . Februar 1931 in
das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht dle Aufforderung , Rechte , soweit sie zurzeit
der Eintragung des Versteigerungsoermerkes aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren , spätestens im Bersteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und . wenn der Gläubiger widerspricht , glaubhaft
zu machen , widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteigerung entgegen stehen¬
des Recht haben , werden aufgefordert , vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen , widrigenfalls für das Recht der
Verfteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Neuenbürg , den 6. März 1931.
Zwangsversteigerungskommiffär:

Bezirksnotar Fa Ich.

RiMich- M Pserde-MM
in Ettlingen

Mittwoch , 11. März 1931 , vorm . 8 /2 Uhr,
auf dem Schloßvlatz bezw. in der Biehmarkthalle im Schloß.

Auto-Besitzer!
Laßt Eure schadhaft gewordenen Batterien mit neuen
Platten ausrüsten und Ihr habt eine neue Batterie
für die Hälfte Geld . — Garantiert fachgemäße und
billigste Bedienung.

F. Storr. Pforzheim.
VoWeusen- 1LehrmädchenAusdauer- >r^ rnnwmen
Goldschmiede-1
Fässer- Turnus

werden zur gründlichen Ausbildung angenommen.
Schreiber L Hitler . Pforzheim.

Simmlerstraße 10.

1

1

1

1

Gesangbücher
von einfachster bis feinster Ausführung

k.Ileek'Wlw kiiMsrnllz.,lud.kr.kiesmger.

/iorrtiieker Zonntaxsdiellst
am 8onnts ^ den 8 lVlärr 1931:

mecr. « urels , vodel,
leleton dir. 174 Aerrensld oder vnfallmeldestelle

weuendürZ.

V

..Unsere Sonne*
Himmelswunder am lichten Tage

Lichtbild  er - Vortrag von Dr . Roßnagel
im „Grünen Wald " , Herrenalb

am Sonntag den 8 . März 1931 , abends 8 Uhr.
Eintritt frei!

Um einige
Schwann.

zu räumen gebe ich dieselben wie folg ab gegen
Damen -Spangen schwarz Nr . 36 —38
Farbige Spangenschuhe Nr . 37—39
Braune Spangenschuhe Nr. 31—35
Schwarze Rindbox Mädchen 31 —35
Schwarze Halbschuhe Nr. 31—35
Dito Halbschuhe Nr. 27— 30
Dito Stiefel Nr . 27—30
Kinderstiefel schwarz und braun Nr. 25— 26
Dito schwarz und braun Nr . 23 —24
Dito Kinderstiefel Nr . 18—22
Knabenstiefel Rindbox Nr . 37—39
Knabenhalbschuhe Nr. 37, 40 , 41
Kamelhaarkragenschuh Nr . 36—40
Niedertreter mit Besatz und Kappenfleck

11.
8.

Barzahlung:
9 .- RM.

RM.
RM.

8 M RM.
7 .50 RM.
7 .- RM.
7 .50 RM.
6 .- RM,.
5 .20 RM.
3 .80 RM.

RM.
RM.

3 80 RM.
3 .40 RM.

11.
10

August Schaible , Schuhmacher.

Asthma
Chron . Bronchialkatarrh , Ver¬
schleimung der Atmungsorgane.
Bet schwelen und län , jähr . Leiden,
wo häufig andere Mittel versagten,
wirkte hervorragend das tnusend-
sach bewährte Breitkreutz - Asthma-
Pulver zum Etnnehme - . Aerztlich
empfohlen , Biele tausend Dank¬
schreiben . Jedem Leinenden wiro
dei Einsenden dieses Inserats eine
Probe gratis und unverbindlich
d. m . Beisano -Apolheke zugesanm,
damit er sich vom Ersolg überzeugt.
(Bestandteile auf der Packung .)

Dreitkreutz,
Berlin SO . 36/917.

die gute Verkäufer sind und
Private besuchen, können durch
Verkauf immer Neuheiten
viel Geld verdiene « .

Angebote an
August Stukevbrok , Ein¬
beck. Neuheiten-Großvertrieb.

^usraklunA sokort.
Riar « ,

8luttAsr1,
bleckarstrsLe 55.

Neuenbürg.
Frisches

SchMMt
3 Pfund -Laib zu 40 Pfennig
empfiehlt

Bäckerei Stamer.

Zerrissene SttiinO
jeder Art , "VS

vom feinsten Seidenstrumpf
bis zum einfachsten Macco-
oder Baumwollstrumpf werden
angestrickt , angesußt oder aus-
gemascht (Strümpfe nicht ab¬
schneiden) bei

Otto Wild . Höfen a. S-
Textil - und Wollwaren,

Telefon 38.

Für Neusatz
ist Herr

Wilhelm KM . ZiuMMN»

Vertreter
unserer Firma.

kug . ksuLLokm
Ittersbach — Kornwestheim

Nssb ' wsins
beste Weine , nur iür äen Kenner,
stclunenri billig . Litte koräernd
Preisliste . — Vertreter zesuc«

IVsinguk Aldsrt »Issv
Blisrstviin sm
pübrenrtes kbeinveinbsus
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